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Der künftige Weg - Zur agrarpolitischen Zielbestimmung der 
Bundesregierung und Folgerungen für die Arbeit des 
Pflanzenschutzes 
The Prospective Way - Determination of Targets in Agrarian Policy by the Government of the Federal Republic of 
Germany and Conclusions for Activities in Plant Protection 
Von F. Klingauf, H. Brammeier, H. Beer und S. Redlhammer 
Zusammenfassung 
Das agrarpolitische Konzept der Bundesregierung, das unter 
dem Titel „Der künftige Weg" veröffentlicht worden ist, wird 
nach seinen Aussagen zur pflanzlichen Produktion überprüft, 
und die sich daraus für den Pflanzenschutz ergebenden Konse­
quenzen werden dargestellt. Ferner werden in exemplarischer 
Form die sich für die Biologische Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft (BBA) ergebenden Aufgabenfelder aufge­
führt. 
Abstract 
In June 1993 the Minister for Nutrition, Agriculture and Forestry 
Jochen Borchert prcsented thc concept of agrarian policy of the 
government of the Federal Republic of Germany. The concept is 
analyzed with regard to plant production and plant protection mattcrs. 
The generally arising activities in the field of plant protection arc 
describecl. 1 n an exemplary form the fields of future work of thc 
Fedcral Biological Research Centre for Agriculture and Forestry are 
listcd. 
Vorbemerkung 
Im Juni 1993 hat der Herr Bundesminister für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten, JOCHEN BoRCHERT, der Öffent­
lichkeit sein agrarpolitisches Konzept unter dem Titel „Der 
künftige Weg - Agrarstandort Deutschland sichern" vorge­
stellt. Das zehn Punkte umfassende Konzept enthält an meh­
reren Stellen, und zwar in den Punkten 2, 4, 5, 6, 8, 9 und 10 
Hinweise au( die pflanzliche Produktion. Mit den Aussagen 
zur pflanzlichen Produktion sind auch wesentliche Arbeitsbe­
reiche des Pflanzenschutzes angesprochen. 
Die Ausarbeitung ist in das langfristige agrarpolitische Kon­
zept der Europäischen Gemeinschaft eingebunden. Wir halten 
es für notwendig, daß die Entwicklungen im Agrarbereich, 
hier speziell im Pflanzenschutz, von einer verantwortungsvoll 
handelnden Forschung mit vorbereitet und begleitet werden. 
Nachfolgend sind die Berührungspunkte des Ministerkonzepts 
zu den Arbeits- und Forschungsfeldern des Pflanzenschutzes 
angesprochen und anschließend einer Analyse unterzogen 
worden, mit dem Ziel, den sich für den Pflanzenschutz erge­
benden Handlungsbedarf aufzuzeigen. Die Aufgaben der Bio­
logischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) 
sind exemplarisch näher dargestellt. Die Konsequenzen aus 
dem Ministerkonzept. für den Pflanzenschutz sind gleicherma­
ßen auf die Hochschulforschung und den amtlichen Pflanzen­
schutzdienst zu übertragen. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 45. 1993 
Zu Punkt 2: ,,Bei Überschußprodukten ist die Funktionsfähig­
keit der Agrarmärkte wiederherzustellen. Im einzelnen sind 
im Agrarbereich 
- die Regelungen der EG-Agrarreform zu vereinfachen ..
- der Absatz durch konsequente Qualitätsproduktion ... zu
verbessern."
Die Harmonisierung des EG-Agrarrechts ist ein Beitrag zur 
Beseitigung von Wettbewerbsverzerrungen und zur Sicherung 
der Produktqualität. Folgende Bereiche des Pflanzenschutzes 
werden berührt: 
- Harmonisierung im Pflanzenschutzrecht
Die Richtlinie 91/414/EWG über das Inverkehrbringen von 
Pflanzenschutzmitteln ist in nationales Recht umzusetzen, was 
durch Novellierung des Pflanzenschutzgesetzes erfolgen wird. 
Eine besondere Herausforderung ist die Umstellung von der 
Vertriebsgenehmigung auf die Indikationszulassung, was zur 
Zunahme von Lückenindikationen führen kann. 
Deshalb ist die Entwicklung von Pflanzenschutzstrategien 
unter Einbeziehung von alternativen Verfahren für kleine 
Indikationen (geringe Anbaufläche, begrenztes Schadgebiet, 
sporadisch auftretender Befall u. a.) besonders dringlich. 
Bedarfs- und umweltgerechte Strategien können dazu beitra­
gen, die Wirtschaftlichkeit des Anbaus solcher Kulturen zu 
sichern und damit auch einer weiteren Verengung des Kultur­
pflanzenspektrums vorzubeugen. Zur Verbesserung der 
Handlungs- und Rechtssicherheit sind die Bewertungsgrund­
sätze bei der Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutzmit­
teln weiter zu entwickeln. Die Grundprinzipien des integrier­
ten Pflanzenschutzes sowie des sachgerechten Pflanzenschut­
zes sind zu formulieren. 
Zur Sicherung der Qualitätsproduktion können die Prüfung 
und Zulassung von Pflanzenschutzmitteln (Wirksamkeit, 
Anwendungsbedingungen, Prognose, Schadens-IN utzens­
schwelle, Rückstandsverhalten) beitragen. Weitere Bereiche 
in diesem Zusammenhang sind die vom Pflanzenschutz bisher 
vernachlässigte Mykotoxinforschung und die Sortenresistenz­
prüfung. 
- Umfassende Änderungen zur Pflanzenbeschau-Richtlinie
Vom EG-Ministerrat ist die Pflanzenbeschau-Richtlinie (77/ 
93/EWG) mit dem Ziel verabschiedet, eine Ein- und Ver­
schleppung von Quarantäneschadorganismen zu vermeiden 
und gleichzeitig den freien Warenverkehr im Binnenmarkt zu 
ermöglichen. Die Regelungen gelten im Binnenmarkt auch für 
den nationalen Warenverkehr, wobei die Einführung eines 
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Pflanzenpasses anstelle des bisherigen Pflanzengesundheits­
zeugnisses für bestimmte Waren vorgesehen ist. Für diese 
Regelungen ist die BBA nationales Ansprechorgan, der amtli­
che Dienst ist auf Landesebene tätig. Forschungsaufgaben 
stellen sich bei der Bewertung von Schadorganismen in der 
Pflanzenbeschau, in der Verbesserung der Diagnosemethodell 
und in der Vorbeuge und Bekämpfung von Quarantäneorga­
nismen. 
- Pflanzliche Produktion nach ökologischen Richtlinien 
Die Beachtung dieser Richtlinien macht Versuche zum Pflan­
zenschutz mit alternativen Mitteln sowie zum Einsatz von 
Pflanzenstärkungsmitteln notwendig. 
- Gentechnik
Die BBA ist Einvernehmensbehörde für die Freisetzung von 
gentechnisch veränderten Organismen, und sie hat für diese 
Bereiche entsprechende Sicherheitsforschungen zu betreiben. 
- Chemikalienrecht
Nach dem Chemikaliengesetz hat die BBA mitzuwirken bei 
der Bewertung von Stoffen (Chemikalien, außer Pflanzen­
schutzmitteln), die vorwiegend in der Landwirtschaft Verwen­
dung finden. Von ihnen dürfen keine negativen Wirkungen für 
die Umwelt ausgehen. Entsprechende Forschungen zum 
Schutz des Naturhaushaltes sind zu betreiben. 
Zu Punkt 4: ,,Einkommensübertragungen an die deutschen 
Landwirte sind weiterhin notwendig. Um den Erhalt unserer 
Kulturlandschaft zu gewährleisten, strukturelle Anpassungen 
abzufedern sowie Wettbewerbsverzerrungen zu Lasten der 
deutschen Landwirtschaft auszugleichen, werden-: . . 
- die Flächenprämien ... dauerhaft gesichert"
Mit der Zahlung direkter flächenbezogener Prämien und mit
flankierenden Maßnahmen zur Förderung von umweltscho­
nenden landwirtschaftlichen Produktionsverfahren wird der
Erhalt der landwirtschaftlich geprägten Kulturlandschaft
gefördert. Die Zahlung von Flächenprämien erfolgt unter der
Voraussetzung, daß bestimmte Anteile der Nutzfläche eines
Betriebes stillgelegt werden müssen, ausgenommen sind
Kleinerzeuger bis 92 t Getreide. Damit wird ein maßgeblicher
Beitrag zur Entlastung der Überschußproduktion erwartet.
Die Stillegungsprämie wird auch bei Nutzung der Fläche zum
Anbau von nachwachsenden Rohstoffen in voller Höhe
gezahlt. Für die Phytopathologie ergeben sich aus diesen
Verfahrensweisen folgende Fragestellungen:
a) Die pauschalen Beihilfen wirken tendenziell intensitäts­
mindernd, d. h., daß der Einsatz der Betriebsmittel zurückge­
führt wird. Wie sind die Folgen dieser Extensivierung auf das
Auftreten von Unkräutern und Schadorganismen und den
Pflanzenschutz, insbesondere seine Ökonomie, zu bewerten?
b) Wie sind die phytopathologischen Auswirkungen der Flä­
chenstillegung, und was ist bei der Wiederinkulturnahme der
Flächen zu erwarten?
c) Wie gestalten sich die phytopathologischen Verhältnisse in
Kulturen der nachwachsenden Rohstoffe, die als Ersatzkultu­
ren auf den Brachflächen angebaut werden, und wie sind die
Pflanzenschutzmaßnahmen mit den Forderungen nach einem
umweltgerechten integrierten Pflanzenschutz in Einklang
bringen?
Es sind ökologisch orientierte Grundsätze zur Auswahl der 
vorrangig und insbesondere längerfristig stillzulegenden 
Agrarbiotope zu formulieren. Die Auswirkungen von land­
wirtschaftsplanerischen und landschaftspflegerischen Maßnah­
men sind zu bewerten und beispielsweise durch die Anlage 
von Saumbiotopen, wie Hecken und Ackerschonstreifen, 
gezielt für die Förderung natürlicher Regelmechanismen (z.B. 
Nützlinge) zu nutzen. Die Vor- und Nachteile von Rotatiolls­
und Dauerbrache sind herauszuarbeiten und günstige zum 
Beispiel für Nutzorganismell förderliche Einsaaten zu p'rüfen. 
Zu Punkt 5: ,, Verbraucherinformation und -schutz" dazu u. a. 
,,- eine umfassende Aufklärung über Lebensmittel, 
- die verstärkte Verwendung von Gütesiegeln und Herkunfts­
zeichen, um besondere Qualitäten und Produktionsverfahren
hervorzuheben.'"
Mit diesen Punkten sind insbesondere zwei Bereiche ange­
merkt, die einen HandlDngsbedarf für die BBA und den
amtlichen Dienst begründen:
a) In Nahrungsmitteln aus pflanzlicher Produktion einschließ­
lich des Trinkwassers sind die Rückstände aus der Anwendung
von Pflanzenschutzmitteln zu minimieren. Dies schließt syste­
matische Nutzen-Risiko-Analysen und die Entwicklung eines
umfassenden Nachzulassungsmonitoring von Pflanzenschutz­
mitteln ein.
b) Hinter der Forderung der Verwendung von Gütesiegeln
verbergen sich für die Erzeugung derartiger Produkte Produk­
tionsformen, die mit Begriffen wie
integrierter Pflanzenbau,
gute landwirtschaftliche Praxis,
umweltschonende Erzeugung und
kontrollierter Anbau
belegt sind.
Daraus resultierend sind der integrierte Pflanzenschutz und 
der biologische Pflanzenschutz für alle wissenschaftlichen Ein­
richtungen Zielorientierungen, die entsprechende Forschungs­
arbeiten begründen. Die Kriterien für integrierte Produktion 
als Grundlage für Gütesiegel und für rechtsfähige Beurteilun­
gen sind zu definieren. 
Zu Punkt 6: ,,Die Forderungen der Gesel schaft an Tier-, 
Umwelt- und Naturschutz und eine wettbewerbsfähige Agrar­
produktion müssen in Einklang gebracht werden." 
Die wettbewerbsfähige Agrarproduktion macht den Einsatz 
von Betriebsmitteln, wie Pflanzenschutz- und Düngemitteln, 
notwendig. Pflanzenschutzmittel dürfen aber nur zugelassen 
werden, wenn 
,,das Pflanzenschutzmittel bei bestimmungsgemäßer und sach­
gerechter Anwendung oder als Folge einer solchen Anwendung 
a) keine schädlichen Auswirkungen auf die Gesundheit von
Mensch und Tier und auf Grundwasser hat und
b) keine sonstigen Auswirkungen, insbesondere auf den
Naturhaushalt, hat, die nach dem Stande der ,wissenschaft­
lichen Erkenntnisse nicht vertretbar sind."
Diese in § 15, Absatz (1), Ziffer 3 des Pflanzenschutzgeset­
zes niedergelegte Forderung stimmt mit der Forderung des 
Ministerkonzeptes hinsichtlich des Umweltschutzes überein. 
Für den Pflanzenschutz und die BBA als „Zulassungsbe­
hörde" ergeben sich daraus eine Reihe von Aktivitäten, die 
den Schutz des Naturhaushaltes zum fnhalt haben. Diese 
Arbeiten sind im Anwendungsbereich dadurch bestimmt, daß 
Methoden der Pflanzenschutzmittelanwendung entwickelt 
werden, die 
- gezielt, reduziert,
- schonend für den Naturhaushalt,
- nützlingsschonend,
- von vertretbarer Persistenz
sind.
Gleichermaßen erfordern die Arbeiten zum sparsamen 
Umgang mit Pflanzenschutzmitteln auch Forschungsarbeiten, 
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die Alternativen zum chemischen Pflanzenschutz bieten. 
Dabei ist nicht nur an Bekämpfungs-, sondern auch an Vor­
beugungsmaßnahmen zu denken, wie eine Nützlingsförderung 
durch Ausgleichsbiotope, Fruchtfolge und viele früher sehr 
viel mehr gepflegte Arbeitsbereiche. Eine der wichtigsten 
Alternativen ist die Nutzung der Resistenz, in deren Mittel­
punkt die „gesunde Pflanze" steht. Um resistente Pflanzen zu 
erhalten, stehen konventionelle, aber auch Methoden der 
Gentechnologie zur Verfügung. 
Zu der Forderung, Tier-, Umwelt- und Naturschutz und 
eine wettbewerbsfähige Agrarproduktion in Einklang zu brin­
gen, gehören alle Arbeiten, die, wie schon zu Punkt 5 
erwähnt, unter das Stichwort „integrierter Pflanzenschutz" 
fallen und die darüber hjnaus unter dem Begriff „Folgenab­
schätzung" zu subsumieren sind. 
Die Folgenabschätzung umfaßt zum einen die Nutzen- und 
Risikobewertung pflanzenschi.itzerischer bzw. produktions­
technischer Maßnahmen; zum anderen ist Folgenabschätzung 
im Sinne einer Vorlaufforschung notwendig, und zwar für den 
Bereich, der sichaus dem Komplex Klimaänderung ergib_t. 
Hier sind in vorausschauender Weise die direkten und die 
indirekten Auswirkungen zu bewerten und, sofern notwendig, 
mögliche Gegensteuerungen zu entwickeln. Unter den direk­
ten Wirkungen sind die physiologisch wirksamen Änderungen 
der Klimaparameter, wie COz-Gehalt, Ozongehalt, UV­
Strahlung, Anstieg der Durchschnittstemperatur u. a., zu ver­
stehen. Diese Auswirkungen sind im Rahmen des Aufgaben­
bereichs der nichtparasitären Erkrankungen zu bearbeiten. 
Unter den indirekten Wirkungen sind die Verschiebungen im 
Verhältnis Nutzpflanze/Schadorganismus zu verstehen. Kli­
maänderungen verändern die Abundanzdynamik und das 
Konkurrenzverhalten der Schadorganismen und damit auch 
das Auftreten von Krankheiten und Schädlingen in bisher 
nicht bekannter Weise und in bisher nicht bekannten Regio­
nen. Die nutzpflanzen- und schaderregerbezogenen Institute 
der BBA sind hier vor neue Aufgaben gestellt. 
Im forstlichen Bereich sind Beobachtungen notwendig und 
Strategien zu entwickeln, die das Auftreten von Kalamitäten 
verhindern, wie sie gegenwärtig durch den Schwammspinner, 
den Borkenkäfer und die Nonne verursacht werden. 
Ein zukünftig an Bedeutung gewinnendes Arbeitsfeld ergibt 
sich im Bereich Öffentliches Grün bis hin zum Pflanzenschutz 
im Haus- und Kleingarten. Darüber hinaus rücken Aufgaben 
des Pflanzenschutzes in den Vordergrund, die sich aus natur­
naher Produktion bzw. naturbelassenen Flächen ergeben. 
Zu Punkt 8: ,,Nachwachsende Rohstoffe sind ein Zukunfts­
potential für unsere Landwirtschaft" 
Die pflanzlichen „nachwachsenden Rohstoffe" werden im 
Gegensatz zu begrenzt verfügbaren fossilen Rohstoffen stän­
dig neu gebildet. Mit fortschreitender Technologie können die 
nachwachsenden Rohstoffe diese immer besser wirtschaftlich 
ersetzen. Zusätzlichen Auftrieb könnten die nachwachsenden 
Rohstoffe dadurch erhalten, daß sie für den Anbau auf stillge­
legten Flächen freigegeben sind. 
Der Pflanzenschutz hat einige der zu den nachwachsenden 
Rohstoffen zählenden Kulturarten bereits phytopathologisch 
abgedeckt, andere aber nicht, so daß sich in diesem Bereich 
ein breites Aufgabenfeld ergibt. Die Gesamtarbeiten stehen 
unter dem Kollektivbegriff Pflanzenschutz in nachwachsenden 
Rohstoffen, z.B. Erfassung und Bewertung der in neuen 
Kulturen auftretenden Schadorganismen, Untersuchungen 
der Beziehungen zwischen Auftreten von Krankheiten, Schäd­
lingsbefall und Unkrautbesatz auf die Qualität der Erntepro­
dukte, Erarbeitung von Diagnosemethoden, Erarbeitung von 
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Schadensschwellen, Untersuchungen zum Schließen von Lük­
ken bei fehlenden Zulassungen von Pflanzenschutzmitteln, 
Evaluierung der Resistenz gegen Schadorganismen und Resi­
stenzprüfung von neuen Sorten. 
Zu Punkt 9: ,,Neue Technologien, insbesondere die Biotech­
nologie, werden durch gezielte Forschungs- und Entwick­
lungsaktivitäten unterstützt. Bei der Gentechnologie hat eine 
sorgfältige Abwägung von Chancen und Risiken höchsten 
Stellenwert." 
Ein sachgerechter Pflanzenschutz ist zunächst auf die richtige 
Ansprache, die Diagnose, der Schadorganismen angewiesen. 
Von der Nutzung neuer Technologien her gesehen ist die 
Diagnose ein besonders offenes Entwicklungsfeld, vor allem 
auf der molekularbiologischen Ebene. Zu den methodischen 
Werkzeugen gehören hier Gensonden (cDNA), ELISA, 
REFLP, PCR u. a. Mit dem Einsatz modernster Techniken ist 
es möglich, Schaderreger treffsicher und schnell zu bestim­
men. Dies ist auch eine dringende Forderung der Pflanzenbe­
schau. Neben der Diagnostik ist die Gentechnik zur Schaffung 
transgener Pflanzen von großem Interesse. Zu den Arbeitszie­
len gehört es, Wege zur Förderung der „gesunden Pflanze" 
aufzuzeigen. Hierzu werden mit Hilfe konventioneller, aber 
auch mit biotechnologischen bzw. gentechnologischen Metho­
den gewünschte Eigenschaften übertragen. Als Ziel einer 
Genübertragung steht v0rrangig die in ihrer phytopathologi­
schen Widerstandskraft gestärkte Pflanze. 
Ein dritter Bereich, die Sicherheitsforschung, ist für die 
BBA ein wichtiges Arbeitsgebiet, das sich aus der Gentechnik 
ergibt. Diese Arbeiten sind ihr nach dem Gentechnikgesetz 
zugewiesen worden. 
In weiteren Einzelbereichen des Pflanzenschutzes kommen 
neue Technologien zur Anwendung. Die gesamte Agrartech­
nik läuft auf eine weitere Digitalisierung und Computerisie­
rung hinaus. Dies ist auch bei der Ausbringung von Pflanzen­
schutzmitteln der Fall. Die Anwendungstechnik treibt Ent­
wicklungen voran, die in den Bereichen liegen: 
- gezielte Anwendung
- gleichmäßige Verteilung
- Recycling für horizontale und vertikale Applikationen
- Vermeidung von Rückständen (Direkteinspeisung)
Ebenso werden in der Formulierung von Pflanzenschutzmit­
teln Wege verfolgt, die Exposition des Anwenders zu verrin­
gern und eine weitgehende Rückstandsfreiheit bei der Zube­
reitung von Spritzflüssigkeiten zu erreichen. 
Der integrierte Pflanzenschutz ist als eine umfassende Auf­
gabe von allen Einrichtungen des Pflanzenschutzes zu verfol­
gen. Die Durchführung des integrierten Pflanzenschutzes in 
den verschiedenen Kulturarten muß bestimmten Mindest­
anforderungen genügen. Die zu beachtenden Elemente und 
Grundsätze, die noch weiterer Forschungsarbeiten bedürfen, 
umfassen: 
- standortgerechte Bodennutzungssysteme
- Fruchtfolgen
- schonende, der Kultur und der phytosanitären Situation
angemessene Bodenbearbeitung
- Sortenwahl
- Einhaltung günstiger Saat- und Pflanzzeiten
- Düngung nach Bedarf
- Brachebewirtschaftung
- Überwachung und Prognose
- Stoppelbearbeitung auf Mähdreschflächen
- Einbeziehung von Verfahren der mechanischen Unkrautbe-
kämpfung
- Anbau von Zwischenfrüchten
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- Anwendung biologischer Pflanzenschutzmethoden und För­
derung von Nützlingen
- konsequente Befolgung des Prinzips der Schadens- und
Nutzenschwellen
- selektive, nützlingsschonende Mittel und Verfahren
- Verwendung geeigneter Ausbringtechnik
.- Dokumentation der Entwicklungskriterien und Bekämp­
fungsmaßnahmen
Zu Punkt 10: ,,Ebenso wie im früheren Bundesgebiet ist in den 
neuen Ländern der Aufbau einer leistungsfähigen, markt­
orientierten und umweltverträglichen Landwirtschaft das vor­
rangige agrarpolitisches Ziel." 
Auf die neuen Bundesländer ausgerichtet sind Forschungs­
objekte zum Erstellen eines Katasters für Pflanzenschutzmit­
tel-Altlasten und deren ökotoxikologische Bewertung und 
Erarbeitung von Systemlösungen für deren Sanierung. 
Im Ergebnis der deutschen Einheit und der Agrarreform 
vollziehen sich gewaltige Veränderungen in der Agrarstruk­
tur. Der Pflanzenschutz muß Lösungen für die verschiedenen 
Betriebsgrößen, Regionen und die Standortbedingungen 
Deutschlands anbieten können. 
Pflanzenschutz ist notwendig in Betrieben, die nach wie vor 
mit hoher Intensität produzieren, in Betrieben, die integriert 
kontrolliert anbauen, aber auch in Betrieben, die ökologi­
schen Landbau betreiben. lnsgesamt stellt diese Vielfältigkeit 
der Produktionsweisen den Pflanzenschutz vor neue Anforde-
Abteilung fiir Pflanzenschutzmittel und Anwendungs­
technik 
Prüfung und Zulassung von Pflanzenschutzmitteln; Infor­
mationssystem für das Zulassungsverfahren von Pflanzen­
schutzmitteln; Genehmigung des lnverkehrbringens oder 
der Einfuhr nicht zugelassener Pflanzenschutzmittel; Mel­
dungen über Art und Menge abgegebener und ausgeführter 
Wirkstoffe in Pflanzenschutzmitteln; Qualität sowie chemi­
sche und physikalische Eigenschaften von Pflanzenschutz­
mitteln; Verbleib von Pflanzenschutzmitteln in Boden, 
Wasser und in der Luft; Rückstandsverhalten, Analytik der 
Rückstände; Wirksamkeit und Pflanzenunverträglichkeit; 
Auswirkungen auf Nichtzielorganismen (Bodenmikroflora, 
Regenwürmer, Honigbienen, Nutzorganismen, Vögel und 
freilebende Säugetiere, Gewässerorganismen); Prüfung von 
Pflanzenschutzgeräten; Erklärungsverfahren für Pflanzen­
schutzgeräte; Erarbeitung und Anpassung technischer 
Anforderungen an den Stand der Technik. 
Institut fiir Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland 
Entwicklung von Pflanzenschutzsystemen zur integrierter 
Landbewirtschaftung; Untersuchungen zur Biologie und 
Epidemiologie von Schaderregern auch unter dem beson­
deren Aspekt der Klimaänderung; Untersuchungen zur 
Resistenz von Kulturpflanzen gegenüber Schadorganis­
men; Untersuchungen zur biologischen Wirksamkeit von 
Pflanzenschutzmitteln; Erarbeitung von Befalls- und Scha­
densprognosen, Ermittlung von Schadensschwellen; Aus­
wirkungen veränderter Bodenbewirtschaftungssysteme 
(Extensivierungsmaßnahmen); Auswirkungen von Pflan­
zenschutzmaßnahmen und -mitteln auf den Naturhaushalt; 
Pflanzenschutz in nachwachsenden Rohstoffen. 
Institut fiir Pflanzenschutz im Gartenbau 
Entwicklung von Pflanzenschutzverfahren im Rahmen der 
für den Bereich Gemüse erstellten Richtlinien für den 
rungen. In den neuen Ländern sind neue Pflanzenschutzkon­
zepte zu entwickeln und eine entsprechende Beratung, insbe­
sondere von Wiedereinrichtern, sicherzustellen. 
Generelles Bestreben der Landwirte ist es, Betriebsmittel so 
effizient wie möglich einzusetzen. Möglichkeiten der Einspa­
rung von Pflanzenschutzmitteln durch verminderte Anwen­
dungshäufigkeit, reduzierte Aufwandmengen oder auch alter­
native Bekämpfungs- und Abwehrmaßnahmen sind zu erfor­
schen. Notwendig sind Untersuchungen zur Kostenentwick­
lung im Pflanzenschutz und zu den Folgen der Produktion mit 
verringertem Faktoreinsatz auf das Betriebsergebnis. 
Folgenabschätzung ist auch gefordert zur Bewertung der im 
erheblichen Umfang zu erwartenden Flächenstillegungen hin­
sichtlich Folgeverunkrautung, Befall der Folgekulturen (z.B. 
bodenbürtige Schadorganismen), Nachbarkulturen u. a. m. 
Im Forst ist in den neuen Bundesländern das Auftreten der 
Nonne als ein aktuelles Problem zu bearbeiten. 
Der zukünftige Weg in den Arbeitsbereichen der BBA 
Die von der Agrarpolitik zur Sicherung des Agrarstandortes 
Deutschland entwickelten Vorstellungen erfordern in ihrer 
Übertragung auf die Aufgaben der einzelnen BEA-Einrich­
tungen, daß in folgenden Arbeitsbereichen verstärkt Beiträge 
zu leisten sind bzw. von ihnen als neue Aktivitäten aufgenom­
men werden, sie sind aber gleichzeitig auch eine Auflistung 
von Forschungsfeldern, in denen die BBA Ansprechpartner 
für kooperative Forschungsvorhaben sein kann: 
integrierten und kontrollierten Anbau sowie Erarbeitung 
prognosegestützter Schadensschwellen; für die biologische 
Bekämpfung von Schadorganismen wie Spinnmilben, 
Thripse, Weiße Fliegen und pilzliche Schadorganismen 
werden für den erfolgreichen Einsatz von Nützlingen die in 
der Praxis erforderlichen Bedingungen ermittelt; Erfor­
schung der Zusammenhänge zwischen den Faktoren Luft­
und Bodentemperatur, Luftfeuchte, Strahlungsintensität 
und dem Auftreten von Schadorganismen auch unter dem 
besonderen Aspekt der Klimaänderung; Ermittlung des 
Einflusses von Kulturmaßnahmen auf das Schadorganis­
menauftreten; Resistenzprüfungen als Basis für die Bewer­
tung von Sorten für die beschreibende Sortenliste; Entwick­
lung von Prüftechniken für die Zertifizierung von Jung­
pflanzen nach EG-Vorschriften; Einsatz bestimmter Pflan­
zenschutzmittel in speziellen Anwendungsbereichen als 
Beitrag im Bereich der Lückenindikationen; Pflanzenschutz 
im Haus- und Kleingarten und im Öffentlichen Grün. 
Institut fiir Pflanzenschutz im Forst 
Bearbeitung der Ursachen, der Verhütung und der 
Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten und Schäden an 
forstlich genutzten Baumarten; Bearbeitung von Pflanzen­
beschaurichtlinien; Überwachung neu eingeschleppter 
Schadorganismen und Beobachtung des Massenwechsels 
forstlicher Schadorganismen; taxonomische Erfassung 
neuer Krankheitserreger; Entwicklung und Erprobung von 
Pflanzenschutzverfahren; Untersuchungen über die Aus­
wirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf das Ökosystem 
Wald, naturnahe Bewirtschaftung. 
Institut fiir Pflanzenschutz im Obstbau 
Faktoren für das Entstehen und den Verlauf von Pilzkrank­
heiten; Einfluß von Pflanzenschutzmitteln auf den Natur­
haushalt; Erarbeitung von naturhaushaltsschonenden 
Pflanzenschutzverfahren; Untersuchungen zu und Dia-
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gnose von Bakterien und Mykoplasmen als Erreger von 
Pflanzenkrankheiten; pflanzenvirologische Forschung als 
Grundlage für den Anbau gesunder Obstpflanzen in der 
integrierten Produktion; Weiterentwicklung des Konzeptes 
des integrierten Obstanbaus; Schaderregerüberwachung. 
Institut für Pflanzenschutz im Weinbau 
Mykoplasmen in vergilbungskranken Reben; Erforschung 
der Zusammenhänge zwischen Klima und dem Auftreten 
von Schadorganismen auch unter dem Aspekt der Klima­
änderung; Untersuchungen zur Zikadenfauna in Weinber­
gen als Überträger von Pflanzenkrankheiten; Einfluß von 
Pflanzenstärkungsmitteln auf Nützlinge; Untersuchungen 
zum „konventionellen" und „ökologischen" Weinbau; 
Untersuchungen der Bodenfaktoren einschließlich sym­
biontischer Wurzelpilze zum umweltschonenden Weinbau. 
Institut für Unkrautforsclwng 
Biologie, Ökologie, Verbreitung und Bedeutung von 
Ackerwildpflanzen; Möglichkeiten des Artenschutzes; 
Bekämpfung von Unkräutern durch nichtchemische Ver­
fahren und unter Berücksichtigung von Schadensschwel­
len; sachgerechte Anwendung von Herbiziden in der inte­
grierten Unkrautbekämpfung; wissensbasierte Beratungs­
systeme zur umweltverträglichen Unkrautbekämpfung; 
Bewertung des Anbaus transgener Kulturpflanzen aus her­
bologischer Sicht; Einfluß . unterschiedlicher Bekämp­
fungsverfahren auf mikrobielle Komponenten der Boden­
fruchtbarkeit; Verminderung von Ein- und Austrägen von 
Herbiziden. 
Institut für integrierten Pflanzenschutz 
Untersuchungen zum Wirkungsgefüge ausgewählter Wirt­
Parasit-Beziehungen sowie zur Epidemiologie und Popula­
tionsdynamik wichtiger Schad- und Nutzorganismen; 
Untersuchungen über neue, insbesondere nichtchemische 
Möglichkeiten der Abwehr von Unkräutern und anderen 
Schadorganismen; Ermittlung der Schadwirkungen und 
situationsbezogener Schadschwellen; Erforschung und 
Nutzung natürlicher Regelmechanismen; Erarbeitung 
alternativer lösungen zur Abwehr von Schäden durch 
Unkräuter und Schadorganismen; situationsbezogener 
Einsatz von chemischen Pflanzenschutzmitteln; popula­
tionsgenetische Untersuchungen über die Anpassung von 
Unkräutern und Schadorganismen an resistente Kultur­
pflanzen und Streßfaktoren; Zusammenführung von Bau­
steinen des integrierten Pflanzenschutzes zu einer Konzept­
lösung in einzelnen Kulturarten. 
Eine besondere Aufgabe der BBA zum integrierten Pflan­
zenschutz ist die Fortführung des Dauerversuchs in Glau­
bitz/Sachsen, von dem Ergebnisse zur integrierten 
Unkrautbekämpfung und zur Auswirkung der Brache 
neben anderen Fragen des integrierten Pflanzenbaus 
erwartet werden können. 
Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz 
Abschätzung der verfahrensinternen Folgen von Pflanzen­
schutzmaßnahmen durch Bewertung der Chancen und des 
Risikos möglicher Zukunftstechnologien, wie Einführung 
transgener Pflanzen mit Resistenzeigenschaften gegen Pflan­
zenschutzmittel oder Schaderreger, Bewertungen des biolo­
gischen Pflanzenschutzes und der Einführung von Wirkstof­
fen mit neuen Wirkprinzipien in den chemischen Pflanzen-
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schutz; Untersuchung der auf die Pflanzenschutzverfahren 
zurückwirkenden Folgen der Extensivierung; Abschätzung 
externer Folgen, Wirkungen des Pflanzenschutzes auf den 
gesamten Naturhaushalt; ökonomische und technologische 
Bewertung von Pflanzenschutzverfahren; Entwicklung von 
Simulationsmodellen für landwirtschaftlich, garten baulich 
und forstwirtschaftlich bedeutsame Schaderreger zur Scha­
densprognose; Entwicklung eines computergestützten Infor­
mationssystems Pflanzenschutz für die Technologiefolgen­
forschung im Bereich der Landwirtschaft. 
Institut für Biochemie und Pflanzenvirologie 
Entwicklung von biochemischen, molekularbiologischen 
und serologischen Methoden zum Nachweis und zur Cha­
rakterisierung von Viren, Bakterien, Pilzen und Nemato­
den; epidemiologische Untersuchungen zur Ausbreitung 
von Virosen und ihrer Überträger als Grundlage zur Pla­
nung von Abwehrmaßnahmen; Untersuchungen zur 
Erzeugung resistenter Pflanzen gegen Schaderreger durch 
gentechnische Verfahren; Untersuchungen über mögliche 
Risiken bei der Freisetzung gentechnisch veränderter 
Organismen; Resistenzprüfungen gegenüber Viren als 
Grundlage für die beschreibende Sortenliste. 
Institut für Mikrobiologie 
Diagnose von Pflanzenkrankheiten, die durch Pilze, Bakte­
rien oder Mykoplasmen verursacht sind; Übertragungsme­
chanismen, Wirt-Parasit-Verhältnis und Wirtspflanzen­
kreis der Erreger; das antiphytophatogene Potential von 
Böden und seine Nutzbarmachung gegen bodenbürtige 
Erreger von Pflanzenkrankheiten; Auswirkungen von 
Pflanzenschutzmaßnahmen auf die Bodenmikroorganis­
men einschließlich der VA-Mykorrhiza-Pilze in landwirt­
schaftlich genutzten Flächen; Sammlung, Systematik und 
Taxonomie phytopathologisch oder bodenmikrobiologisch 
wichtiger Mikroorganismen. 
Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde 
Erforschung der Lebenswege von Nematoden bzw. Wirbel­
tieren; Einfluß von Umweltfaktoren einschließlich der 
Gegenspieler; Merkmale zum Erkennen von Gattungen, 
Arten und Rassen; Auswirkungen von Pflanzenschutzmit­
teln sowie von Agro- und Umweltchemikalien auf Boden­
nematoden bzw. auf Wirbeltiere und deren Gegenspieler; 
Nutzung von Nematoden als Bioindikatoren für gestörte 
Umweltbedingungen im Boden und im Wasser; Schadens­
erfassung, -vorhersage und -abwehr; Beeinflussung der 
Populationsdynamik in der Fruchtfolge; Erforschung und 
Nutzung biologischer Zusammenhänge zur Schadensab­
wehr; Nematodenresistenz bei Pflanzen bzw. Sorten; 
Histologie der Wirt-Parasit-Beziehungen, Rodentizidresi­
stenz bei Ratten und bei Mäusen; Entwicklung von Richt­
linien für die Prüfung von Mitteln gegen Nematoden und 
Nagetiere sowie Ermittlung der Nematodenresistenz als 
Grundlage für die beschreibende Sortenliste. 
Institut für biologischen Pflanzenschutz 
Entwicklung biologischer Bekämpfungsverfahren gegen 
Schädlinge und Pflanzenkrankheiten auf der Basis von 
Insektenpathogenen, Antagonisten, Nematoden, räuberi­
schen und parasitischen Gliedertieren sowie pflanzlichen 
oder mikrobiellen Naturstoffen; Untersuchung des Wir­
kungsgefüges von Schad- und Nutzorganismen und deren 
Populationsdynamik; Untersuchungen zum Schutz und zur 
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Förderung von Nützlingen; Integration biologischer Ver­
fahren in Pflanzenschutzsysteme. 
Institut für Vorratsschutz 
Erarbeitung von verbraucherfreundlichen, produkt- und 
umweltschonenden Verfahren zur Abwehr vorratsschäd­
licher Insekten und Milben von langfristig lagerfähigen 
Vorratsgütern durch biologische Gegenspieler zur 
Bekämpfung vorratsschädlicher Insekten; Inhaltsstoffe 
gegen Insekten auf Vorräten; Pheromone, Fraßlockstoffe 
und Fallen zur Früherkennung und Überwachung vorrats­
schädlicher Insekten; Einsatz von Hitze und Kälte; Pack­
stoffe und insektendichte Verschlüsse zur Verhinderung 
von Insektenbefall; Kohlendioxid und Stickstoff als Ersatz 
für giftige Bekämpfungsmittel; minimierter Einsatz chemi­
scher Mittel durch verbesserte Anwendungstechnik. 
Institut für ökologische Chemie 
Analyse der Rückstände von Pflanzenschutzmitteln und 
verwandten organisch-chemischen Verbindungen in Pflan­
zen, Böden, Bodenorganismen, Wasser und Luft; Analyse 
der (Spuren-)Gehalte an anorganisch-chemischen Nähr­
stoffen und Schadelementen in Pflanzen und Böden; ana­
lytisch-chemische Aufklärung von durch Pflanzenschutz­
mittel verursachten Bienenschäden; Transport von Pflan­
zenschutzmitteln und verwandten organisch-chemischen 
Fremdstoffen in Luft, Regenwasser, Pflanze, Bodensy­
stem, Grundwasser und nützlichen Organismen; Diagnose 
von sowie Ursachenforschung und Schutz von nichtparasi­
tär bedingten Krankheitssymptomen an Kulturpflanzen 
(Erkennung von Ernährungsstörungen, von Immissions­
schäden sowie kljmabedingten Schädigungen). 
Institut für Ökotoxikologie im Pflanzenschutz 
Auswirkungen von Pflanzenschutzmaßnahmen auf den 
Naturhaushalt (vor allem in terrestrischen und aquatischen 
Ökosystemen), auf Bodenalgen, Mesofauna des Bodens, 
Raubmilben und Spinnen, planktische und benthische 
Organismen; Erstellung eines Altlastenkatasters für die 
neuen Bundesländer; Bewertung der Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln in der ehemaligen DDR; Erfassung 
von punktförmigen Altlasten und Erarbeitung von System­
lösungen für deren Sanierung; chemisches Monitoring zur 
Überwachung von Umweltkompartimenten durch Alt­
lastenwirkstoffe; Prüfung von Unterlagen über Wirkungen 
von Stoffen auf Mikroorganismen, Pflanzen, Tiere und den 
Naturhaushalt sowie deren Bewertung unter dem Aspekt 
des Schutzes der land- und forstwirtschaftlichen Erzeugung. 
Dienststelle für wirtschaftliche Fragen und Rechtsangele­
genheiten im Pflanzenschutz 
Dem aktuellen Wissensstand entsprechende Beschreibung 
von Quarantäneschadorganismen zu ihrer Identifizierung 
und Hinweise zu ihrer Eliminierung zur Unterstützung der 
Pflanzenschutzdienste der Länder (Datenblätter); Bestim­
mung der ökologischen Ansprüche von Quarantäneschad­
organismen; Bewertung von Maßnahmen zur Eliminierung 
von Quarantäneschadorganismen; Erarbeitung von Syste­
men zur Risikobewertung von Quarantäneschadorganis­
men; Entwicklung von Nachweismethoden, die eine mög­
lichst schnelle und sichere Bestimmung von Quaran­
täneschadorganismen gestatten; Sammlung, Veröffent­
lichung von phytosanitären Rechtsverordnungen; Mitar­
beit in nationalen und internationalen Entscheidungs­
gremien. 
Bibliotheken 
Bereitstellung und Dokumentation wissenschaftlicher 
Literatur über Pflanzenkrankheiten, Pflanzenschädlinge 
und Pflanzenschutz sowie Information über tropischen 
Pflanzenschutz. 
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